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ine ſo raditkale Umwälzung aller künſtleriſchen nſchauungen, wie wir ſie IMm

letzten Jahrzehnt erlebt aben, te NWi der aller Zeiten einzig da
Zwar würden Unter hundert enſchen neunundneunzig die erke, die aus dieſen

Anſchauungen hervorgewachſen ſind als ungenie  ax ablehnen beſäßen
eſe erke nicht igen chaft die ſie dem modernen Menſchen, der 10 em
er und leidenſchaftlicher Rätſellöſer iſt bon vornherein der eachtung
das Geheimnisvolle Grübleriſche das ihre Züge geſchrieben iſt Es omm
dazu die unerhör lebhafte Propaganda die durch Händlertum und Aus⸗
ellungen für ſie entfaltet ird die ohen Preiſe die man willig bezahlt
und die Geringſchätzung, die auf einmal Größen früherer Tage erfahren müſſen
ſo daß der unparteiiſche Beobachter ſchließlich nicht mehr weiß ob der ge⸗
rte Vorwurf, erſtehe bon Kunſt olange ſich nicht anbeten vor
den Offenbarungen des neuen Kunſtgenius niederwerfe nicht doch Recht be⸗
ſtehe Alles Selbſtvertrauen iſt verloren und die pſychologiſche Grundlage für
ſuggeſtive Beeinfluſſungen aller Art gelegt

Expreſf ſionismus“ das Zauberwort in das ſich das eſen dieſer
modernſten Kunſtſtrömungen begrifflich verdichtet hat Wir ſind ewohnt

— dieſes Wort 1 egenſa zum materialiſtiſchen Impreſſionismu der bon der
Natur zehrte für lene erke der bildenden un Literatur und Uſt zu ge⸗
rauchen die ＋ der Lebendigmachung uinneren Geiſtes ihr Ziel rblicken, und
zwar losgelöſt von den äußeren Formen der atur Indeſſen greift teſe neue
ewegung viel weiter und wurzelt viel tiefer Was ſich auf dem Gebiete der
Künſte zeig ſind nUuL die eltſam geformten Früchte, die auf dem Baume des
modernen Geiſteslebens heranreifen, Geiſteslebens das nach der 0
empiriſcher Erfahrungen und xakter rſchung den Bergen und gründen des
Metaphyſiſchen und Tranſzendenten zuſtre deſſen Abgott nicht mehr die aterie
iſt ondern der Geiſt

Der zoͤſt Philoſoph enri Bergſon hat für dieſes moderne
Streben, das alle geiſtigen Errungenſchaften der Vorzeit beiſeiteſetzt den philo⸗
ſchen Unterbau leſer niterbau Intuition Alles was
die auf überſinnliches Erkennen und en gerichtete, aber dem poſitiven riſten⸗
tum fremde Kultur und un unſerer Tage hervorbringt, iſt 33  ber dieſem enen
Fundament der Intuition aufgebaut. Suchten die früheren philoſophiſchen Syſteme
den Dingen dieſer Welt vorſichtig nahezukommen durch Begriff, na  L, Syn
theſe, Induktion und Deduktion, ſo will Bergſon den Dingen nicht nur nahe⸗
40 miN e  E ſondern mM ſie N N E vermittels ſeines Geheimſchlüſſels der
Intuition Alle Erkenntniſſe, die der erſtan mit ilfe der Begriffe erwerbe
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ſeien nu Konfektionskleider die nie 10 und aſſen nach Maß rheite
nur die Intuition. teſe ſelbſt ſei eine Verſchmelzung des an ſich linden
Inſtinktes, wohl er geiſtigen Ahnungsvermögen mit dem Verſtande, die,
eute noch ſelten, ellei die Erkenntniskraf der Zukunft ſei

Nun aben 10 die Dichter aller Zeiten ereits den Beweis rbracht daß
das un jedem Menſchen mehr oder weniger ſchlummernde geiſtige Ahnungsvermögen
überraſchende ins Räderwerk der Welt röffnen kann, und ergſon *

erke ſelbſt ſind des Zeugen Sie ſind aber auch Zeugen daß die ſog In⸗
Uition Ni nderes iſt als eine ehr ſtarke ſinnliche Vorſtellungskraf verbunden

Denn Bergſon pricht immermit ehr beweglichem Kombinationsvermögen
Bildern und an  e Vergleichen ſind ſinnliche Vorſtellungen,
durch die geiſtige Verhältniſſe klargemacht werden en So gewi nu iſt
daß eine derart ausgeprägte Vorſtellungskraft ein ige Hilfsmitte für die
Wiſſenſchaften ſein kann, ſo ge iſt anderſeits daß ſich ein philoſophiſches
Syſtem von Dauerwert und nur ein ſolches kann dem menſchlichen Wahr⸗

genügen auf ieſe eiſe nicht bilden äßt Schon die
Grundlage der Bergſonſchen iſt 10 wankend nur das Ichbewußtſein
iſt bon Dauer, das Sein ſelbſt in ſtändigem Fluß, von der Lebensſchwungkraft

immer  4 neuen Entwicklungen getrieben, fortwährendes Neuwerden Ub⸗
ſtanzen gibt nicht ondern Verſchiebungen der Jede Erkenntnis
kann alſo nur elativ ſein Was eute wahr iſt iſt es morgen chon ng
nicht mehr, und die Wahrheit en  inde emem u demſelben Augenblick in
dem * ſie eingefangen zu aben glaubt

Dieſem philoſophiſche 13  mu d u e u Eein theo⸗
log  er ara Iſt das Formalobjekt des erſteren Erkenntni⸗ ſo des
letzteren Gotterlebnis befreit von jeder konfeſſionellen Gebundenheit Wir finden
dieſen M  tizismu in den religiöſen Schwarmſekten nicht minder
wie den theoſophiſchen und anthropoſophiſchen en
und Zirkeln deren Einfluß tiefer ret als die meiſten ahnen le
moderne ehertum jeden klaren mriß, ede Tageshelle Nur Dämmer⸗
licht ſich wohl und Uber ſich ſeinen Stimmungen und Phantaſien
aher das Verworrene, Widerſpruchsvolle das wir theoſophiſchen riſten
nden, das die Gedankenwelt eine Rudolf Steiner des erfolgreichſten und
unermüdlichſten theoſophiſchen jedem geſchulten Denken ſo ungenießbar
macht Auch Steiner Schauen die Erkenntniskraft den
lüſſel der die verſperr

n Tore der Welt nen ſoll 6 ird ni ge⸗
rag nach der Offenbarung, nach den Ergebniſſen der wiſſenſchaftlichen Empirie
All die Under die uns Phyſi und Chemie aufgedeckt aben, ſind dem Theo⸗
ſophen nur eim Herumkreiſen die erfläche der inge der Ergründung
thre eſens eher hinderlich als fördern Darum le der eoſo In

Goethes Farbenlehre unendli mehr Weisheit und Tiefſinn als den Forſchungs⸗
In Goethes Farbenlehre habe ſich zum erſtenmal dieergebniſſen der Phyſi

kommende deutſche Weltanſchauung geäußer („Das Reich“ ri
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ieg im Menſchen eine iefe ehnſu und eine unſtillbare Neugierde
nach den Geheimniſſen, von denen die Welt voll iſt. Nur ſo xklärt ſich der
immer achſende Anhang, den die verſchiedenen theoſophiſchen Syſteme nden,
deſſen Ausdehnung ielle an beſten aus den gewaltigen Auflageziffern
der künſtleriſch bedeutungsloſen, aber myſteriös gefärbten Meyrinkſchen Romane
ermeſſen kann.

Nun iſt 2 10 richtig, daß die xakten Wiſſenſchaften das e  en der inge
nicht herausgreifen. Das können und wollen ſie nicht Anderſeits ſind die äußeren
Phänomene der inge doch die Wegweiſer, an die ſich ein geſunde Denken
halten hat, enn rem eſen näherkommen will Wer ieſe Wegweiſer
nicht beachtet, wer das el der Phänomene aus der Hand läßt, Uun⸗
ehlbar in etn geiſtiges Labyrinth und V einen unerträglichen, hoffnungsloſen
Subjektivismus Es iſt eine Art geiſtiger Alchimie, enn jemand die Stützender Offenbarung verſchmäht und aus den Elementen der be  ränkten menſch⸗en ernun die öchſten tranſzendenten Wahrheiten gewinnen will

Auf der kulture  en Grundlage dieſes philoſophiſchen und
ſophiſchen M  3  mu läßt ſich au die merkwürdige Er⸗
cheinung des künſtleriſchen Expreſſionismus leichteſten be⸗
greifen, ſo wie ſich im Qufe des letzten Jahrzehntes entwickelt hat, vbon
den einen geprieſen und angebetet, von den andern ebenſo ver⸗

und als billiger luff erlacht. Es iſt aber kein Bluff, ondern ein
tragiſches Ringen, den künſtleriſchen Ausdruck für die neu⸗ſpirituelle, dogmenloſe
Weltanſchauung 3 gewinnen.

Die Verwandtſchaft mit ergſon Intuitionsphiloſophie iſt augenfällig Was
Bergſon bon der bisherigen le behauptet, daß ſie, eil mit egriffen
arbeitend, NUr die nge herumgehe, nicht aber in ſie einzudringen vermöge,
behauptet der Expreſſionismus von der bisherigen un ndem ſie ſich an die
Formen der atur gebunden erachtete, habe ſie gewiſſermaßen mit künſtleriſchen
egriffen gearbeitet und darum nUur Oberflächendarſtellung erzielt, das eſender Objekte ergründen. Was ſie eboten habe, ſei geweſen,
nicht yſtik

Und nun betrachten wir ern expreſſioniſtiſches Daß hier eine faſtolemi ſcharfe Abkehr von der Oberfläche der inge hervortritt, le jeder
mann. Wenn man aber nun ragt, wie denn der Expreſſioniſt beweiſen wolle,
daß das eſen der inge erfaßt habe, dann beginnt die Verlegenheit. Denn
beweiſen läßt ſich das eben nicht Hier kann nur ein Mitfühlen, ein Mit⸗
rleben geben Der Intuition des Künſtlers entſpricht die Intuition des Be⸗
chauers, die Einfühlungskraft. Die rage verwickelt ſich noch dadurch,
daß der Expreſſioniſt das Weſen des jekte nicht in ſeinem realen Sein wieder⸗
geben will, ondern ſo, wie ＋ V mpfindet, wie eS ihm ein Bei einer
ſolchen Subjektivität en  inde dem eſchauer jeder Standpunkt für eine ob⸗
jektive Beurteilung: wer nicht mitempfinden kann, muß eben lauben, daß
eimn wahres Kunſtwerk, eine geiſtige Expreſſion vor ſich hat und nicht einen ge
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aus Ehrfurcht bor der Tagesmeinung, oder ird wenigſtens ſo reden, als ob
er glaube.

icht minder augenfällig iſt die Verwandtſchaft des Expreſſionismus mit den
Beſtrebungen der Theoſophen Geiſteswiſſenſchaft nennen ieſe hre Bemühungen,
die Schleier zerreißen, die uns o8mi und tranſzendente Geheimniſſe ver⸗
en Dieſer Geiſteswiſſenſchaft entſpricht die Geiſteskunſt, wie der Expreſſio⸗
nismus ſo gern im egenſa zur Formkunſt nennt. Darum auch die liebevolle
ege dieſer un bon ſeiten der Theoſophie „Das Reich“, die Zeitſchrift ſo⸗
wohl wie das gleichgenannte Münchner unſthaus, bemühen ſich unabläſſig,
durch Ttikel, orträge und Ausſtellungen der un den Weg 3u ebnen.

*udo Steiner einmal in einem Vortrag auf den Zuſammenhang zwiſchen
ſeinen Beſtrebungen und denen der modernſten un hingewieſen. egen eſe
Behauptungen glaubte Wilhelm Hauſenſtein, der Kunſtreferent der „Münchner
eueſten Nachrichten“, aufs heftigſte proteſtieren müſſen und bezeichnete die
Beziehungen, die Herr Steiner vbon ſeinen Hintergründen aus zur bildenden Kunſt
hin zu knüpfen ſuchte, als „eine im beſten Falle groteske Nichtigkei 74 und als der
eferen der „Münchner Zeitung“ eine arallele wiſchen den Anſchauungen
Steiners und denen Picards zog, lehnte * dieſer letztere, der mit Hauſenſtein

den eifrigſten Verfechtern der un aufs allerſchärfſte ab, mit
irgendwelchen theoſophiſchen und nthropoſophiſchen Angelegenheiten auch nur

in den entfernteſten Zuſammenhang gebracht werden.
ein durch ieſe Proteſte, die wohl durch den ünſtleriſchen Dilettantismus,

der ſich in theoſophiſchen Kreiſen breitmacht, veranlaßt. äßt ſich der innere
Zuſammenhang nicht aus der Welt chaffen, mag er manchem expreſſioniſtiſchen
un  er und Kritiker vielleicht auch ganz unbewu und von Steiner unglücklich
formuliert worden ſein. Schon N dem Artikel „Moderne un von eſtern
und heute“ (dieſe Zeitſchrift 83 19120 habe ich auf die Geneſis einer
freien, die äußeren iekte entmaterialiſierenden Linienkunſt, auf die oloriſtiſchen
Grotesken der Somnambule Aßmann und auf die Zeichnungen eines Fidus hin
gewieſen, der ſelbſt geſteht, daß ETLr teſe freie Linienkunſt Unter anderem auch dem
Studium theoſophiſcher und oklultiſtiſcher Literatur erdan Des weiteren habe

auf bezeichnende Ausſprüche der äter des modernſten Expreſſionismus,
Kandinſty und Marce, aufmerkſam gemacht Auch Hermann Bahr wei in ſeinem
Buch „Expreſſionismus“ auf die Beſtrebungen Rudolf emer hin, 10 ogar
auf das freilich nicht Iim engeren Sinne theoſophiſche merkwürdige erk“
von Ludwig Staudenmaier: „Die agie als experimentelle Naturwiſſenſchaft“,
das er „Qusgiebig d benutzen können“, enn ihm rechtzeitig zu
gekommen wäre. Und Paul Fechter chreibt in ſeinem Buch „Der Expreſſio⸗
nismus“: 7 iſt der gleiche Geſamtgeiſt, der alle leſe ſo verſchiedenen Be⸗
ſtrebungen peiſt, der die ſublimierten religiöſen Beſtrebungen trägt, die

.

trotz aller liheralen und moniſtiſ Halbheiten mehr und mehr zutage reten,
der Wille, der hinter denEerſuchen Rudolf emer
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und dieſem ſeltſamen Menſchen eine immer wachſende emeinde uführt.“ Und
über die futuriſtiſchen Experimente Picaſſos chreibt Fritz Burger in ſeinem Werk
„Cézanne und 0  er „Die yſtik iſt hier von allen the Zuſätzen be⸗
ret C iſt die yſtik des Kosmo Am eingehendſten und eindringlichſten
behandelt unſere rage artlaub, der ſtellvertretende kektor der Mann⸗
heimer Kunſthalle und Veranſtalter der vielbeſprochenen Ausſtellung „Neue reli⸗
gi Kunſ ＋ m ſeinem ungewöhnlig klaren Aufſatz „Die un und die neue

noſt (in der expreſſioniſtiſchen Zeitſchrift „Das Kunſtblatt“, uni
In der Tat entſpricht dem ungeheuerlichſten weltanſchaulichen Atavismus

ſo nenn artlau die Theoſophie der künſtleriſche Atavismus der
un uſer empiriſches t  en und Können, das durch die Jahrhunderte ver⸗
erbt und bereichert wurde, hat unſer von atur aus hellſehe veranlagtes
inneres Auge zum Udimen verkümmert Darum iſt das Ed der reine Tor,
der ſeine Sinne noch nicht Ni den äußeren ein der Welt feſtge hat und
dem Wiſſen, dem rößten ein der Intuition, noch fernſteht Er dringt am

heſten ur die aterie zum Geiſte vor. Expreſſioniſtiſche er glaubten
ſich deshalb vor der angekränkelten Kulturwelt in die ildniſſe unziviliſierter
Völker flüchten und bei dem künſtleriſchen Primitivismus wieder anknüpfen
müſſen, bei dem ſie das einſte Streben geiſtiger Formgeſtaltung wahrzunehmen
wähnten. So kam es, daß er wie das vbon Karl inſtein über Negerplaſtik
und ein koſtbar ausgeſtattete über expreſſioniſtiſche Bauernmalerei vbon Max
Picard, in der der erſaſſer das Volkslied der bildenden un erkennen
glaubt, erſcheinen und den Beifall der auf modernſte un eingeſchworenen
Kreiſe nden onnten

Während aber eſe primitiven Künſtler ohne Zweifel in all den Fällen, wo
ſie nicht rein ornamentale Abſichten verfolgten, der Natur nahezukommen trach⸗
ete: und V notwendigen Können ſcheiterten, verachten die modernen ünſtler
in bewußter Abſicht die äußeren Phänomene und gehen den umgekehrten Weg
fort von der atur. Sie müſſen ſo notwendigerweiſe V einen unheilbaren künſtle⸗
riſchen Skeptizismus verfallen, in einen Subjektivismus, der ebenſoviele Rich⸗
tungen zã Künſtlernamen Sie wollen den ei ſuchen, ohne das Ge⸗
Ude, V dem wohnt, etreten. Da eine wirkliche Intuition ſo nicht
möglich iſt, muß die Phantaſie zu kommen und die Verkörperung
des Geiſtes durch eine oft unerträgliche individuelle ymbolik, die ni der ver⸗
ſteht, der ſie geſchaffen So werden Bildertite notwendig, um dem eſchauer
wenigſtens einigermaßen eine eltende Richtung geben Geheimniſſe leiben
trotzdem noch übrig

Es iſt teſelbe Grundſtimmung, Eeſe Abkehr vom Sichtbaren, die
der Gedankenwelt der theoſophiſchen und okkultiſtiſchen „Syſteme“ nde. Rudolf
Steiner erdankt eine Anhängerſchaft nur lindem utoritätsglauben und ſeiner
Perſönlichkeit. In Wirkli  ei müßte jeder ſelbſtändige ſich ſein eigenes
geiſtiges Gebäude bauen oder vielmehr ſein phantaſtiſches Luftſchloß Denn eſe
Uberſinnliche Welt iſt eit mehr vbon der Phantaſie gebaut als vom Geiſt, oft
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berückend, enn man ſie nur oberflächlich chaut, zerſtieben aber wie chillernde
Seifenblaſen, enn man ſie genauer unterſuchen

em ſeiner erkun aus dem philoſophiſchen oder theoſophiſchen M  zismus
el ſich der Expreſſionismus, enn wir einmal m eine ebende Sache Einſchnitte
machen wollen, — einen kosmologiſchen und theologiſchen Theologiſch nicht mm
Sinn des traditionellen Chriſtentums ondern mehr oder weniger pan⸗
theiſtiſch gefärbten Monismus Grunde mündet reilich auch der
kosmologiſche in dieſes Meer der unergründlichen Allgöttlichkeit ren wir
Burger V ſeinem mit fiebernden Pulſen und fliegendem Atem geſchriebenen Buch
„Einführung die moderne Kunſt“ „Das moderne ild will nicht mehr
das Objekt des Genuſſes äſthetiſchen aſte, ondern Verkörperung
inkommenſurablen Welt ſein, die unſer Innerſtes ſchließt eS will als die
geſtaltete Welterkenntni eligion ſein, efreit bon jeder orie Die un
geht mit der die ihr ſelbſt auf halbem Wege entgegenkomm
unerhörten und ein eide wenden ſich von der — der Naturwiſſenſchaft orten⸗
jerten Empirie ab um afür an nicht ſelten mit iſchen een durch

amt irdetzten Welterkenntni den Sinn des Lebens geſtaltend faſſen
die un auf ihre letzten we zurückgeführt und ſie ird zur Veranſchau⸗
lichung religiöſer elterkenntnis 74 Wie eſe religiöſe Welterkenninis mit
der chriſtlichen zu tun hat iſt jedem Leſer des Burgerſchen lar Auch
Fechter ſagt Am ſeines ereits erwähnten erkes „Der Expreſſionismus“
Wir aben den großen religiöſen Sinn nicht mehr der uim Mittelalter die Iu

gewiſſermaßen als geiſtiges Zentrum der Allgemeinheit hinſtellte und nun jeden
aus ſeinem Gefühl heraus dieſes Symbol des Höchſten nach ſeinem Sinn ſchmücken
ſteigern ließ; unſere Aufgabe iſt *2 vielmehr, die neue Religioſität die Wir überall

erden ſpüren, auch mit den Mitteln der un erſt bauen helfen Unſere
2 iſt noch nicht da, wir müſſen ſie erſt affen, und daran wirken,
enn auch iemals direkt M Hinblick auf dieſes Ziel das iſt zuletzt wohl
der Sinn der un wie ELr ſich dem Betrachtenden dem bunten ild
der Gegenwart ar 74

Als des reinen kosmologiſchen Expreſſionismus mag ranz Mare
gelten In der Zeitſchrift für Udende Kunſt“ Heft 10) glaubt Ernſt
Benkard den Stoff und Empfindungskreis des Unſtler mit folgenden, zwar
nicht ganz ri  igen, aber für ſe Kreiſe bezeichnenden orten rechtfertigen

müſſen „Denn was bliebe Unſerer poche die weder bon Glaubenslehre
noch von Antike erfüllt iſt die keine antiquariſchen oder mythologiſchen Inter⸗

als Kennzeichen allgemeinen Geiſtesverfaſſung aufzuweiſen hat kurz,
der der Urinha mangelt was bliebe dieſer anders übrig, als
ſich der atur — Sinne des einzig für ſie Beſtehenden zuzuwenden?“

Wer ſich wundern, daß enſchen, die auf einem ganz andern oden
der Weltanſchauung tehen, zur neuzeitlichen un ebenſowenig eim uneres Ver⸗
hältnis können wie ihrer geiſtigen Grundlage? Wer eme geſunde,
logiſch for  reitende erſtandesphiloſophie als eine kůn ge⸗
altete, mit blitzenden Paradoxen verbrämie Intuition

iloſophie, wer vor der

Stimmen Zeit.
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atur als einer ung Gottes Ehrfurcht hat, und zwar auch vor ihrer
äußeren Erſcheinung, nicht Uur vor ihrer uns unbekannten Weſenheit, wer ſich
ferner den Burgerſchen Satz „Ziel der Geſtaltung iſt nicht mehr die maleriſche
Einheit der freien natürlichen te der Erſcheinungswelt, ondern die Weſens⸗
gleichheit aller Erſcheinungen als eile eines geiſtigen Weltganzen unmögli
eigen machen kann, eil auf mon  en Vorausſetzungen beruht, wer das
Okkulte lieber okkult ſein läßt, als daß ETr auf außergewöhnlichen, nicht
kontrollierbaren egen nthullen ſu

e, wer die theoſophiſchen Lehren als
eine traurige Verirrung des ott auf falſchen Spuren ſuchenden Menſchen⸗
eiſtes anſehen muß und N der eſtgegründeten Überzeugung lebt, daß riſtu
ereits eine Ir geſtiftet hat, die ahrhei und eben Tgt, kann unmögli
in den Erzeugniſſen der un innere Befriedigung nden, einer Unſt,
die, aus einem ganz andern Geiſte geboren, gerade den E und nicht etwa
eine an ſich indifferente Form immer in den Vordergrun rückt und das Wort

—2
*  50  *  5 eligion und Myſtik mißbräuchli für alle Nervenreizungen und as Wort 4

für alles, was unklar iſt, benutzt. „Tranſzendentalismus als immung, Stre
bung, Weltgefühl iſt noch nicht eligion allerwenigſten auf der äſthetiſchen
Ebene“ Dr. Hartlaub). teſe yſtik iſt nicht unſere yſtik, dieſer Ei
nicht unſer eiſt, eſe eele nicht unſere eele. Niemals werden wir Uns, das
ſei einmal ohne —— ausgeſprochen, davon überzeugen können, daß
teſe unſt, wie ſie ſich eute vor uns breitzumachen ſucht, das ausdrů was
wir Unter eligion, Myſtik, er und Verinnerlichung verſtehen. Vor dieſer
un natürli nicht inſofern ſie brauchbare forme emente irg oder
inſofern ſie ein treues Spiegelbi herrſchender Geiſtesſtrömungen iſt, ondern
inſofern ſie in unſerer eele eſonanz nden ſoll, trennt uns ieſelbe weltweite
Kluft wie von ihrem kulturellen Nährboden. a8 iſt nicht der el der Berg⸗
redigt, der uns aus dieſen ſich mit orliebe „religiös“ gebärdenden Malereien
entgegenweht, ondern ein unruhiger, dämoniſch flackernder el Ein abgrund⸗
tiefer Peſſimismu gähn uns aus ihnen entgegen, ein einziger Verzweiflungsſchrei.

Einen „Einblick NVi das Sataniſche eines Malerlebens, das in der eigenen
lut zu verbrennen meint“, gibt uns au Weſtheim N einem Feuilleton
der „Frankfurter eitung“ (16 1˙ 1918, Nr 105) „In dem Almanach der
Neuen Jugend“, jenem Bändchen, das das aufpeitſchendſte aller gegenwärtigen
Manifeſte, den ‚Vater“ von eonhar rank, brachte, chreibt Ludwig Meidner
von den Nächten des alers Gewimmel von Pariſerblau auf lanken Kreide⸗
gründen, zyniſches, meckerndes inkgelb, Weiß mit Elfenbeinſchwarz, Permanent⸗
grün neben Zinnobergeſchrei, mbra, Kadmium und feurig Ultramarin,
das umgirrt wie die Teufel der Verſuchung dieſen ntontu der Palette. Farben,
Farben ohne Zahl. Er V eine Olfarbenfabrik einheiraten. Die Frau
ſoll ihm 1e tauſend Uben mobra und cker und Kobalt mit in die Ehe bringen.
Er en ſich die großartigſten inge aus, apokalyptiſches Gewimmel, hebräiſche
Propheten und Maſſengrab⸗Halluzinationen. me wunderbare Wirrwarrwelt
baut ſich Unter den Borſtpinſeln auf. Palettengeſtank. Die geliebten Albeſen
In den Fäuſten Hitzige ebärden bor Leinwänden. Schreie zerſtieben eiſe
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den Mauern ſo geht e8 Stunde Uum nde. „Durch ＋ werde
ich geſchleift! Meine eele umflattert meine Farben Auf der the des Pinſels
lächelt die eele und fingt mit dem Wogenchoral meiner aſtoſen älder. Hitze
umbrandet mich, eiße Geſänge wollen aus mir eraus, eie are Gewalt
rumort m meiner

Es iſt eine erſchütternde Tragik in dieſem gigantiſchen Ringen eines jungen
„Ekſtatikers“ Expreſſion Was abet herauskommt, ind ielfach Geſtalten,
bon epileptiſchen Krämpfen verzerrt. Es iſt m der eele des überzeugten riſten
ein gar zarter Seismograph, der jede, auch die geringſte Erſchütterung ſeiner
religiöſen Auffaſſung anmelde. Im Künſtleriſchen mag Er ſich irren und für
gut halten, was wertlos iſt, und für chlecht, was gut iſt, aber die chriſtliche oder
Unchriſtliche eele eines Kunſtwerke pürt EeTLr ahnungsvoll.

Der et ſich die Form Darum iſt natürlich, daß die xpreſſio⸗
niſtiſche Form ebenſo abſonderlich und von allem Herkömmlichen abweichend iſt
wie der eiſt, der un den eben geſchilderten Kulturſtrömungen waltet Man
war es bisher ewohnt, erke der bildenden un der lebendigen atur
normieren. leſe galt als die ſi

are Niederſchrift der een, die Gott im
Kosmos verwirklichte, und die Entzifferung dieſer Niederſchri als vornehmſte
Aufgabe der un Mit dieſer en Norm an der Hand kommen wir expreſſio

E

2
niſtiſchen Leiſtungen ebenſowenig nahe wie etwa mit der Norm des Meterſtabes
dem Zuckergehal einer

Der Expreſſioniſt will er ſein, nicht Wie ott die ſicht⸗
bare Welt gemã ſeiner ewigen een ſchuf, ſo will auch der Expreſſioniſt für
ſeine een und Empfindungen neue Körper en Das einzige, was Eer für
ſein Schaffen braucht, iſt ſeine eigene eele als Anreger, Farben, Pinſel und
Leinwand als ittel, während der Nichtexpreſſioniſt zwei Anreger braucht, ſeine
eigene eele und die atur So egegnen ſich die Schaffensbedingungen des
Expreſſioniſten mit denen des Tondichters, der enſa eines Naturvorbildes
ehr

Jedes Kunſtwerk erhält ſeine Einheit und Straffheit erſt durch Formgeſetze
An dieſer primitivſten aller äſthetiſchen Wahrheiten omm auch der Expreſſioniſt
nicht vorbei. Aber ſeine nge ſind keine äußeren, heteronomen, ſondern
eingeborne, autonome, einzig eſtimm bon der individuellen Artung des ünſtler
temperamentes. Das dare ſich nichts Beſonderes, denn jeder große Unſtler

ſich ſeine eigene Form, und nur die hundert Nachläufer des einen Großen
müſſen von den Broſamen zehren, die vbon ſeinem allen Während aber
die Formgeſtaltung des ichtexpreſſioniſten ſthetiſche Freude au  en will,
die des Expreſſioniſten aſt urchweg nUur als Abdruck der ſubjektiven Künſtler⸗
energie, kaum mehr als die Züge ſeiner Handſchrift Die Relativita geht nicht
mehr vom eſchauer gum Bild, ondern zur Künſtlerpſyche, ſoweit der Inhalt
m rage kommt, und zum Künſtlertemperament, ſoweit die Form Voll⸗
ommene Subjektivität iſt das Merkmal auch der Form der neuen un und
die olge dieſer Subfektivität die große Verlegenheit der Menſchheit vor ihren
Offenbarungen.

25 *
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Wird 5 dieſes em eines fanatiſchen Antinaturalismus, einer abſoluten

Feindſchaft die Phänomene folgerichtig durchgeführt, dann kommen not⸗
wendig Bilder zuſtande, die ni ſind als begrifflich öllig unbeſtimmbare
farbige oder toniſch abgeſtufte oder inegare men von der Art, wie ſie Kan⸗
dinſky und Klee zu fertigen pflegen. Inwieweit ſich abet Geiſtiges ausdrücken
ſoll, bleibt reilich Geheimnis der Schöpfer Wohl aſſen ſich auf leſe eiſe
Empfindungen wiedergeben, denn die beiden emente mu und Arbe
reſp Linie bergen in ſich Gefů  ne. Aber ſie ſind und werden iemals
die Macht und iefe erreichen wie die eſe Rhythmus und Ton In der un

Nun ſind aber die Expreſſioniſten zum geringſten Teil ſo konſequent wie
Kandinſey Sie machen nlethen 1 der atur. Aber ſteſe atur muß ſich
Unter ihren Händen die ſe Verzerrungen und Verrenkungen gefallen
aſſen; ſie korrigieren 1  mM den erken des er erum wie der Lehrer
Schülerzeichnungen, als ott te nge der Welt m äußere Erſcheinungs⸗
formen gebannt, die rem inneren eſen nicht entſprechen Nach ihnen atte
Gott nach jedem Schöpfungstage agen müſſen „Und ah, daß ＋2 ſchlecht ar.“
Vor dieſen Bildern kann der Beſchauer in ahrhei prechen wie der Blindgeborne
„Ich ehe Menſchen wie Bäume wandeln.“ Der Expreſſioniſt will die 1r
Welt erſt in ihre ome zerſpalten und aus dieſen lleinſten Teilchen eine neue,
geiſtigere Welt aufbauen, als die Welt Gottes iſt Mit etzſche ſpricht er:

„Man muß noch ao NVW ſich aben, einen tanzenden ern zu gebären.“
Fragen wir ihn, geheime en und Gedanken ihn hierbei leiten, ſo ird

uns faſt mit denſelben orten wie die Vertreter der Geheim

enſchaften be⸗
greifli machen ſuchen, daß das igſehen

1. erſt eine olge der Kultur
ſei, daß leſe Kultur mit ihrem immer ſtärker werdenden ntellektuellen Einſchlag
der odfein jeder un ſei, daß wir uns8 vor dem aubtier der äußeren Welt
hineinflüchten müßten In die tieſſten und verſchloſſenſten Kammern unſerer eele,
und daß nur m den myſtiſchen Purpurgluten dieſer Finſternis ſich uns das
Weſen der atur erſchließe, ihr äußerer ein uns amPm weiteſten ntrückt
ſei, daß dort ferne Glocken läuten und jene geheimnisvollen, bald bezaubernden
hald ſchauerlichen Töne lingen anheben, die den N  er berauſchen und ſo
erfüllen, daß ſeine innere Not oder ſeine innere Seligkeit hinausſchreien muß
tn die Welt im Kunſtwerk. „Wer dem ünſtler folgen will V ſein Under⸗
land, der muß ſeinen geiſtigen Qu von ſich werfen, ami er wieder frei werde
und zurückkehre Iin den Uſtan geiſtiger rmu 97 und er ird gle dem
ünſtler In der Einheit die Verſchmelzung bon Subjekt und Objekt erleben, un
der der Myſtiker und der Brahmane die Einheit der eu en Schür⸗
meyer über den QAler Campendonk m „Das Kunſtblatt“, ri Was*  2  — under, dauß ein ſolches Kunſtwerk, ezeugt von inneren Kräften, Empfindungen
und Vorſtellungen, ſo ganz anders ausſie als ein Werk, 2  en ater der
Künſtler, eſſen Mutter die äußere atur iſt!

Goethe hat einmal geſagt kommt darauf an, daß beim Wort, wodurch
ein Kunſtwerk erläutert wird, das Beſtimmteſte gedacht wird, eil on gar Ni
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gedacht in n An dieſes Wort erinnert ö man ſich mit Seuſzen, enn man den
ganzen Wortſchwall der zahlreichen Programme und Manifeſte 70  her ſich rgehen
aſſen muß, mit denen Expreſſioniſten aller Schattierungen und ihre Freunde für
die neue Un zu werben pflegen Auch was ſie ſchreiben und ſie
gern iſt expreſſioniſtiſch ur und durch, ihre orte auſchen ahin wie
Uſt und nicht wie eine begriffliche Mitteilung Wir en alſo über den
Expreſſionismus lar werden durch Expreſſionismus. Doch nein: arhei iſt
nicht das Ziel dieſer Manifeſte, ondern Aufrüttlung des vermeintli ſchlafenden
Geiſtes, rweckung der Intuition. Auf ſuggeſtible Menſchen aben ſie (8 ab⸗
geſehen, Und deren Zahl iſt groß

man nun weiter, ob denn die neue Kunſt die Kunſt ſei, Ne un
für alle Zukunft, dann ird der Expreſſioniſt ehrlich antworten ein Er weiß
ganz gut, daß wieder Zeiten kommen werden, tellei chon ehr nahe Zeiten,

mian den Expreſſionismus benſo rückſichtslos niederringen wird, wie dieſer
den Impreſſionismus, Romantismu und Klaſſizismus niederzuringen verſucht
Der „neue“ iſt ſich wohl bewußt, daß nur eine eitlang neu bleibt
und dann alt wird, und daß der neue der Zukunft ein anderes Antlitz
zeigen ird als der jetzige neue en Er iſt Ni viel zu überzeugter Relativiſt,
der keine Dauerwerte ennt, gls daß 5 ſich ſchmeicheln wo  L, die Un ge⸗
funden aben. Was will, iſt den Beſten ſeiner Zeit genugzutun. Das
iſt das Schlagwort. So enthält das einige ahre vor dem rieg in die Welt
geſchleuderte aniſe der italieniſchen Futuriſten, das als Hauptelemente futuriſti⸗
ſcher Un Mut, Uhnhei und mpörung aufzã das den rieg preiſen will
als die inzige Hygiene der Welt und den Militarismus und die zerſtörende

der Anarchiſten, das Muſeen und Bibliotheken vernichtet wiſſen möchte,
auch den Satz „Die Alteſten von uns ind dreißig Ahre alt; wir können alſo
wenigſtens zehn ahre Unſere icht tun ind wir vierzig Jahre, ſo mögen
Jüngere und Tapferere Uns un den Papierkorb werfen wie unnütze Manufkripte

‚ en wir nun nach dieſen grundſätzlichen Feſtſtellungen noch die einzelnen
Unterarten des Expreſſionismu betrachten oder gar die Reihe expreſſioniſtiſcher
Unſtler abſchreiten? Da hätten wir einen weiten und ermüdenden Weg
machen, oft indurch durch orniges Dickicht und fernab vbon gebahnten Pfaden
Wir müßten vorbei den Urahnen, nen, Großvätern und Vätern der
un Greco, Cézanne, Van Gogh und Gauguin, fran  — und belgi⸗
chen Symboliſten, *  MN den ruſſiſchen und nichtruſſiſchen Künſtlern des „Blauen
Reiter“ und der Künſtlervereinigung, primitiven Schnitzereien der
ilden und den Hinterglasmalereien bäuerlicher Anſtreicher, ubismus, dieſer
ſchrullenhaften Reaktion die allzu flächig gewordene Malerei in ſeinen
vier von Guillaume Apollinaire geſchiedenen Abteilungen: cubisme sceien-
tifique, physique, orphique, instinctif, und N Futurismus, der aus einer
ſchattenhaften Vorſtellung der vierten Dimenſion heraus inge, die man gleich  5
zeitig gar nicht kann, bruchſtückweiſe auf die Leinwand aubert, das
„geiſtige“ ild einer Großſtadtſtraße dadurch gibt, daß Untergrund⸗
bahn, Ses und Waſſerleitung, Telegraph und ele.  on, Straßenbahn und
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Droſchkenkutſcher, Spaziergänger und Packträger, Häuſer und Bäume m ſeiner
grotesken antaſie zuſammenſchüttelt und das ſo gewonnene Gemiſ einem ge⸗
uldigen Ublikum orſetzt. Wir müßten des weiteren unſer Auge lenken auf
rhythmiſche Irren⸗ und abſtrakte Kinderzeichnungen, m denen der überraſchte Bes
chauer ſo manchen Zug der un wiedererkennt, auf die Gliederpuppen⸗
laſtik eines Archipenko, auf die langgezogenen Figuren eines ehmbru
und auf die wuchtenden, maſſigen eines Barlach, auf expreſſioniſtiſche Koſtüme
und Draperien, die von dem 7 Pathos des feſtlichen Lebensbewußtſeins“
geſtaltet ſind, ſchweigend und mit Abſcheu aber vorübergehen den eindeutigen
und groben Unzüchtigkeiten, In denen ſich manche dieſer Seiltänzer des
„Geiſtes“ efallen yſtik und Erotik, Bohéêmekunſt und Geiſtkunſt gelten m
der Moderne überhaupt als Schweſtern

1
An all die ungezählten Arbeiten, die der Expreſſionismus bisher

hat, kritiſch prüfend heronzugehen, iſt unmöglich, eil jede kriti Norm
Denn, ſo belehrt Uns Burger, die orte „können“, „Ni  10 und „falſch“ hätten
da keinen Platz im Urteil, V ſich die enntn und arakteriſtik der
Im Kunſtwerk verwirklichten Geſichtsvorſtellungen und ihre geiſtigen, uin den
Formbeziehungen ſich äußernden eha handelt. Und ein andermal: „Durch
die Tat der ünſtler ſelbſt den Maßſtab eigener und remder Beurteilung
auf und kann mithin nicht nach vorhandenen Maßſtäben beurteilt werden.“ Da
omi die einzig mögliche orm eine verborgene, IWm tiefſten, unzugänglichen run
der Künſtlerſeele liegende iſt, kann man in den meiſten en auch urteilen,5 ob dieſes oder jene Werk einem inneren rlebnis, einem zwingenden Usdrucks
rang entſpringt, oder ob *2 ſich nur eme nach mehr oder weniger bekannten
Modellen zugeſchnittene Hülle umlegt. Dieſer angel eines normativen and
unktes läßt das achahmen und Nachäffen nirgends ſo el und Täuſchungs
erſuche nirgen ſo ausſichtsreich werden wie beim Expreſſionismus. Und das
Artiſtiſche oft nicht im leichen Verhältnis mit dem rlebni ein
nachempfundene Werk iſt artiſtiſch oft vollkommener als ein aus der „Ekſtaſe“
geborenes

So omm notwendig In der Kritik nicht nur zu unerfreulichen Kämpfen
zwiſchen Partei und Gegenpartei, ondern auch den widerſtreitendſten rteilen
innerhalb des Kreiſes der Expreſſionismusfreunde ſelbſt. ES ließe ſich aus ſolchen
Urteilen em wunderſamer, m allen Farben zwiſchen Schwarz und Weiß prangender
Teppich weben. Während die einen Gauguin zum Himmel erheben, nden
andere m ſeinen Bildern „8e

mackloſe Leere“ (Max ae Während Max
Fiſcher im „Hochland“ Januar in dem angehauchten polniſchen
Juden Stanislaus ückgo „d  te ſtrahlende 1d einer ndividualität, felſen
i. trotzig, vulkaniſch, ewig fiebernd bor Wirkungsdrang  70 bewundert ., hat vor

Im letzten Maiheft des „Hochland“ Ucht Max Fiſcher Angriffe abzuwehren,
die aus ſeinem Leſerkreis Über dieſen Stückgold⸗Aufſatz laut geworden ſind Ohne
Zweifel Are unberechtigt, dem Verfaſſer daraus einen Vorwurf machen, daß
eL für einen en er einſetzt. Ob Jude oder jude bleibt für
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disſen Bildern nach Wilhelm Hauſenſtein Unchner Neueſte Nachri  en“, 17 Fe⸗
bruar 1918, Nr 87) jede Diskuſſion zu ſchweigen „E  ine kleine egabung preizt
ſich ins Myſtagogiſche und feiert riumphe Wäre ſie beſcheiden, ſo dre man

duldſam. Anmaßende Leere ordert den Widerſpruch heraus.“ Während
wir nach den „Sturm “leuten die Zeichnungen eines Klee beſtaunen ollen, „die

wie bei emem Staffelbruch Hunderter von Generationen lötzlich die ge⸗
eimſten Beziehungen bon und ung 0  utage treten laſſen“
(L Neitzel in erwar alden, Einblick in Kunſt), nde Auguſt Mayer
ee geiſtige krobatenkunſtſtücke ſo manieriert und jeder großen Kunſt fern wie
m erſten Tag („Kunſtchronik“, 29 März Wer le eB uns da übel⸗
nehmen, enn auch wir m manchen eute ſo hochgeprieſenen erken „anmaßende
Leere“ finden und — des verſprochenen Geiſtes nur hyſteriſche Zuckungen?

me allerdings iſt feſtzuſtellen: viele expreſſioniſtiſche erke beſitzen gerade
ra ihre ntinaturalismus und thre geſpannten mu eine außer⸗
gewöhnliche dekorative Wirkung enke hier vor allem die Bilder
eine ranz Mare oder ſe

W erz Aber gerade das iſt es, was te Expreſſio⸗
niſten nicht wollen Sie wollen keine dekorativen erte chaffen, ondern geiſtige,
überhaupt keine dienlichen Werte, weder dekorative noch religiös oder patriotiſch
erhebende noch et enu verſchaffende Sie wollen reinſte, abſolut m
ſich ſelbſt ehende Kunſt, Bekenntniskunſt, nicht Wirkkunſt.

ranz Mare konnte viel, bevor zum Expreſſionismus kam; er hat die
Funktionen des Tierkörper ganz meiſterlich beherrſ Dann ging immer

Da rede man unsweiter und weiter im Entmaterialiſieren dieſer Tierkörper.
vor, daß erſt in dieſen ebilden das eſen des ieres nideckt —  — In der
anthropoſophiſchen Zeitſchri „Das Reich“ Januar ſagt ein ritiker
„Tiermaler hat V zu allen Zeiten gegeben 7. aber das Tier⸗Sein hat Franz
Mare zum erſtenmal geſchaffen

4. Über die ſpäteſten erke des alers muß dann
der Verfaſſe dieſer Kritik allerdings feſtſtellen: „Die Formen ſind in einer eiſe
er und zertrümmert, daß man ohne Zuhilfenahme des atalog und der
Bezeichnung ſ.

erli darauf kommen würde, was T habe darſtellen und was
er eigentlich ami habe agen wollen In Wirkli  el hat der Unſtler natürli

die künſtleriſche Wertung ſich ganz gleichgültig, und auch eine katholiſche Zeit⸗
ſchrift muß ſich hüten, einen 3 Zaun 3 ziehen. Anders aber iſt Es, enn

man mn den Werken eines ſolchen „Such der noch allzuſe von theoſophiſchen
Nebeln einhüllen läßt, ezi katholiſche Frömmigkeit en will. Iſt ein
echter Künſtler, dann kann un ſeinen Werken ebenſowenig katholiſch ſein, wie

e8 tin ſeiner Gefinnung iſt Eduard von Bendemann ſagt denn auch Über die Iin
Mannheim ausgeſtellten Bilder des Künſtlers (Frankfurter Zeitung Nr. 75, 1 Müärz

„Stückgolds erke zeigen, daß auch eute noch eimn Nazarenertum exiſtiert;
wir nden hier den frommen Kloſterbruder wieder, nur auf chriſtlicher auf
theoſophiſcher Grundlage.“ Meines Erachtens iſt dieſer „Kloſterbruder“ reilich
weder theoſophi noch katholiſch, ſondern ehen ein chwaches Bild, das gar nicht
m jene eeliſche tefe dringt, die ifferenz erkennbar werden müßte
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gar ni 77 ſagen L ondern nur einem inneren Schanen, einer inneren Empfin⸗
dung Ausdruck geben wollen. Es iſt ein Mißbrauch und ein allzu illiges Zu⸗
geſtändnis an das ublikum, daß Bilder mit Titeln belegt werden, denn
es ſind nicht ſprechende Bilder, ondern klingende Farbenmuſik. Die Mare⸗—
Sonderausſtellung von 1916 ergo denn auch einen wahren Sprühregen von
Farben auf die ugen der Beſucher Am anſprechendſten Bilder mit all⸗
gemeinen Titeln wie „Heitere Formen“ oder „Spielende Formen“, ſich das
große dekorativ

2

rhythmiſche Geſchick des Künſtlers und ſeine eminente errſcha
über die Arbe zeigen Das inzige Bild, bon dem man wirklich
agen kann, daß das eſen des Tieres eindeutig getroffen ſei, ſind die „Wölfe“
Alles iſt dort za  9 und und erinnert die Raubtierzähne. Hart, herzlos,
wolfsfarben iſt auch das Kolorit Meines ra  en iſt aber eine weit⸗
gehende Symbolik durchaus unnötig, das Weſen eines olfes zu kennzeichnen
Aber iſt neu und unerhör und darum des rfolges er. Und die Preiſe
ſolcher Bilder? Bis 40 000 Mark das tück.

Kaum ein Wort ren wir eute öfters erklingen als das Wort „religiös“
Aber auch kaum ein Wort hat einen ſo vieldeutigen Sinn bekommen wie dieſes
Jede dunkle Empfindung gilt eute als religiös. So darf auch die Udende
Kunſt ſich rühmen, noch nie ſo religiös geweſen ſein wie in der Gegenwart.

Welcher Art iſt nun eſe Religioſität?
Die Antwort auf dieſe rage gibt AUns Eduard von Bendemann in dem

eben genannten Referat über  3 die Ausſtellung „Neue eligiöſe Kunſt“ NWi der
Mannheimer Kunſthalle Er ſpricht lar aus, was jeder hnehin vor den
meiſten dieſer Bilder fů Wem müßte ſich Qbet nicht die Überzeugung
aufdrängen, daß gar nicht mehr um eine „dogmatiſch beſchränkte,
konfeſſionelle Religioſität“ ande „Die Künſtle

x machen ihrerſeits keinen
Anſpruch auf perſönliche Frömmigkeit und verlangen ieſe auch vom eſchauer
nicht Die Religioſität, die ſie meinen, enn ſie von deren Wiedererwachen und
Wiedererwecken prechen, iſt bon allgemeiner, weiterer Art; ſie iſt nicht Gläubigkei

ott und eine beſtimmte Heilsordnung, ſondern allgemeine ehnſu nach
ihm und dem el xTſcheine ſo die Herübernahme bibliſch⸗chriſtlicher
orerſt als Anachronismus, ſo ſie ſich doch durch den Umſtand rechtfertigen,
daß Themen allgemein menſchliche Symbole darſtellen; man brauche darum
eute Urchaus nicht in der Un das Religiöſe ganz vom tlichen lo  en
wollen und *2 nUur dann für möglich und berechtigt halten, wenn vom be⸗
ſtimmten Inhalt ganz abſieht, ſo wie man von einer religiöſen Landſchaft, oder
bon einem religiöſen Porträt oder Stilleben ſpreche ſei dann vielleicht
das Höchſte an religiöſem Ausdruck rreicht, enn das ild unabhängig
vom Stoff religi geträn ſei, enn die alerei ſelbſt gewiſſermaßen religiöſe
Uali habe Künſtler, die das geben mſtande ſeien, würden allerdings
die chriſtlichen Themen nicht brauchen, ſie ogar oſt ——ẽ—'=— ablehnen.
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Wir können eine ſolche religiöſe un die aus einer ſo Aunsgeprbchen
achriſtlichen Grundſtimmung hervorgeht, ru ihre ege gehen aſſen; uns
geht die perſönliche Frömmigkeit oder Unfrömmigkeit ſolcher Unſtler nichts an.
Anders aber iſt die Sache, enn ſich teſe un als riſtlich gebärden will und
gar nach den ainden unſerer Kirchen Verlangen 9 Als ob ein chriſtliches
ema allein chon genügte, ein ild für chriſtliche ＋ rau  ar machen!
Auf das Wie omm e8 an, nicht auf das Was Nur enn ein Kunſtwerk
gläubig⸗chriſtlicher Geſinnung des Künſtlers entſprungen iſt, ird e8 das hochzeitliche
ei 1 ſich tragen, das ſich vor dem ewigen Könige eziemt. Denn der richtige
Weg geht bom Herzen und nich vbom ema zum ild Religiöſe Malereien
wie die eines ſind nicht nur jede en chriſtlichen Geiſtes bar, ondern
wirken auf uns wie eine ſchmerzliche Verhöhnung unſerer heiligſten Überzeugungen.

Es gibt Optimiſten Unter den iſchen Kunſtkritikern, die bom Expreſ⸗
ſionismus eine Geſundung Unſerer religiös⸗kirchlichen un erhoffen. Daß
wir dieſen Optimismus doch teilen könnten Wir ind die letzten, die mit dem
gegenwärtigen an unſerer religiöſen un zufrieden ſind Es liegt vieles
Im Aber daß eine eſſerung auf den egen des Expreſſionismus, der
für echt chriſtliche Künſtler, eil aus ganz andern geiſtigen Vorbedingungen ent⸗
roſſen, 10 doch nur ein äußerliches Rezept edeutet, 3u rhoffen iſt, lauben wir
nicht, und Le bisherigen Verſuche können unſere Erwartungen kaum pannen.

Anders Konrad Weiß, der ſich 10 chon durch ſeine vornehm muſikaliſche,
aber begrifflich entwirrbare Schreibart als expreſſioniſtiſch veranlagt rweiſt.
Man hat Mühe, aus ſeinen kontrapunktiſch verſchlungenen und attinſtrumentierten
Atzen den oft einfachen cantus firmus herauszuhören Was Hermann ahr
über artin Bubers „Ekſtatiſche Konfeſſionen“ ſagt, nde der eſer auch
be Konrad Weiß „Solange ich jede Geſpräch als Uſi auf mich wirken ließ,

von edanten. Sobald einen einzelnen Satz zu efragen
unternahm, ard irre. mu manchen rſt dreimal, mu ihn viermal
eſen, bevor ich ihn recht zu verſtehen begann Mit meinem Griechiſch iſt *
nicht mehr eit her, aber leſe noch uimmer einen Dialog Platos eichter als
einen Bubers Beides muß mir erſt überſetzen, und alo macht's mir nicht
ſo ſchwer.“

Konrad Weiß alſo äußert ſeine Überzeugung folgendermaßen (Hochland“,
Januar „Das dr  e emen der eutigen, aus unſerer Generation
erſtandenen un iſt das religiöſe, und zwar nicht mehr in ſeiner vermittelnden,
gefühlsmäßigen, ondern n der weltanſchaulich ſtrengen Form.“ Daß 2 ſo
Gdre Wer aber die Entwicklung des Expreſſionismus ſeit ſeiner Geburtsſtunde
ufmerkſam verfolgt, wer ſich in die zahlreichen xpreſſioniſtiſ Schriften und
rutiken vertieft, kann öchſt zur Überzeugung kommen, daß das dur
Element der eutigen un das religiöſe In ſeiner verſchwommenſten
Art iſt Denn ein chriſtliches ema gibt, wie ereits bemerkt, noch keine
weltanſchauliche Gebundenheit me ird vielmehr von den meiſten
Künſtlern aufs „leidenſchaftlichſte abgelehnt“.
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Es ſind hauptſächli zwei bedeutendere Unſtler die eine Erneuerung der
religiöſen un auf katholiſcher Grundlage mit mehr oder weniger expreſſioniſti⸗
chen Mitteln verſucht aben Karl Caſpar und Joſeph erz Konrad
Weiß iſt ganz klar daß eine Erneuerung nicht möglich iſt ohne daß
ſich die un die Ugemeingültigkeit des religiöſen Erlebniſſes uim egenſa ur
allzu ſubjektiv⸗individuellen zum tele etzt Aber er hält das Ziel näher, als
un Wirkli  el iſt „Gerade die modernſte un rweiſt uns 10 die wunderbare
Tatſache und ſeeliſche elbſtgewißhei der überperſönlichen und geſchichtlichen Wahr⸗
he  1Ui, daß das künſtleriſche rlebni nicht bis ſeinem letzten Ende aus dem
individuellen ſeeliſchen Hern werden kann und darf, daß vielmehr der
Zeitpunkt omm — der Unſtler durch dienendes Verhalten den größten
menſchheitlichen Wahrheiten ſeine Un ollends wahr und verbindlich macht und
den Ausdruck der Zeit uim Plan der olende Allerdings xrweiſt Uns
die moderne un die Tatſache daß ſie durch ihre übergroße Subjektivität den
Ehrenvorzug der früheren Kunſt ulturfördernd wirken, verſcherzt hat und zum
bloßen Kulturſpiegel dem wir all den Zwieſpalt und Jammer der heutigen
Menſchheit rblicken, herabgeſunken iſt daß ſie aus einem Segenſpender zur arkt⸗
are Kreiſen geworden iſt denen der Mammon errſcht Wo ſind die
Zeichen Umkehr dienendem Verhalten, die Weiß erkennen laubt?

Nun iſt KarlCaſpar ein Sonderfall. Nur mit Einſchränkung kann an bei
dieſem ünſtler von Expreſſionismus prechen Er iſt eigentlich chon gar nicht
mehr modern; war 68 geſtern, eute iſt kaum mehr Denn das em
des „Fortſchritts“ iſt ein raſend ſchnelle Prestissimo, und Caſpar iſt eimn kon
ſequenter n  er ſeine ihm eigentümliche Formgeſtaltung bloß deshalb zu
verleugnen, eil augenblicklich gerade was nderes Mode iſt Udem ind die
iefſten Wurzeln ſeiner un trotz aller igenar beſonders der maleriſchen
Behandlung nicht aus der großen Tradition herausgeriſſen Das iſt ihm von
extremſten Modernen 10 oft zum Vorwurf gemacht worden Ferner geht
ſein Streben durchweg auf den monumentalen til und auf große ande Aber
Caſpar mu auch ſein eigener Ite ſein denn es gibt eute keine Architektur
der ſich ſeine Malereien 10 befriedigend einfügten SoO die er Voraus⸗
ſetzung eg  er Monumentalmalerei Es erührt ſympathiſch daß der N  er
den ſeeliſchen Ausdruck auf run des naturgegebenen Menſchenkörpers zu
reichen ſucht; enn dieſer Ausdruck, namentlich der religiöſe Ausdruck, nicht
mmo uns iderha ndet, ſo dürften daran ewiſſe xpreſſioniſtiſche Über⸗
treibungen die tragen, deren ſich dieſer moderne eiſter der Paſſion noch

edient und die ſich mit der ruhigen Ausgeglichenheit des chriſtlichen Geiſtes
die ſich ſo herrlich der Karfreitagsliturgie äußert vereinigen Aſſen
Immerhin edeute Karl Caſpar Eme Hoffnung für kirchliche Monumentalkunſt,
enn auch noch keine ganz erfüllte

Auch Joſeph erz iſt zweifellos enne ſtarke künſtleriſche ra voll Gefühl
für mu und Bau und von emner derart glühenden orgiaſtiſchen Farben⸗
myſtik das Wort iſt hier ganz Ql Platz wie ſie iellei kein weiter
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Joſeph Eberz Taufe.
Max Fiſcher, Joſeph erz und der neue Weg zur religiöſen alerei.

ünchen, Goltzverlag
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Unter den zahlreichen expreſſioniſtiſchen Künſtlern aufwei e ranz Mare
ird noch übertroffen Die Muſikalitä dieſer arbe rei auch die Form unwider⸗
tehlich mit ſich ort Aber alles das rei nicht aus um ſeine erke aus der Kategorie
des Dekorativ⸗Feſſelnden die ungleich höhere religiöſen Verinnerlichung, die
über das rein Perſönliche hinaus ſuggeſtiv auf die en wirkt emporzuheben Der
ünſtler das wohl ſelbſt Darum das ar Eklektiſche im egenſa
zum viel konſequenteren Karl Caſpar da ſeine religiöſen Bildwerke charakteri⸗
er das nſichere en nach rückwär und orwaär So
einmal em ünſtler konſervativer Richtung geſtatten! würde von der Kritik

au ermalm und lellei nicht einmal Unrecht Denn eine
innerliche Drangkunſt ändert ihre Weſensmerkmale owenig wie Charakter
und emperamen des Künſtlers ändern So nden wir bei erz vollkommen
naturaliſtiſch ausgebildete zierliche unde neben vollſtändiger uflöſung der natür⸗
en Form Wir nden Bilder, die 0  E  e Brutalität V. neben
ſolchen von faſt Uhlicher nmut, Ein andermal Geſpenſtergeſtalten, wie man ſie
bei den grotesken Malereien der Atriumwand der Haupthalle der Kölner
Werkbund⸗Ausſtellung konnte, oder Stelzfiguren von endloſer reckung, wie

bei der 77  Qufe riſti Tafel) dann wieder Kompoſitionen, die
aſt kindiſch⸗primitive Unbeholfenheit vortäuſchen wollen eine Unbeholfenheit die
ührend Ir enn ma weiß daß ſie nur der mangelhafte Ausdruck tiefreli⸗
er Geſinnung iſt, abſtoßen aber, enn ein formgewandter Künſtler ami ＋1
die Urſprünglichkei ſeines Erlebniſſes andeuten will Das iſt gerade, wie wenn

Meiſter der Violine ungeſchulten Dorfgeiger nachahmen
Nun ollen wir m Joſeph erz die Morgenröte einer aufſteigenden religiöſen

un erblicken Das müſſen wir aus dem Artikel, den Konrad Weiß über den
ünſtler „Hochland“ Januar geſchrieben hat, trotz all ſeiner Vorbehalte
und Hoffnungen auf weitere, reifere Entwicklung herausleſen Das eben erſchienene
Buch Max Fiſchers ſpricht chon V dem „L auten (Hauſenſtein) den⸗

Joſeph Eberz und der nelte Weg zur religiöſen Malerei Von Max Fiſcher
40 (15 mit Lichtdrucktafeln und farbigen Lithographie Unchen 1918
Goltz Vorzugsausgabe Bei dieſer Gelegenhei ſei die
hauptfächlichſte Literatur über die neue Kunſt angefügt andin Über das Geiſtige

der un München Kandinſky und Mare, Der blaue Reiter?
München Dr. Emil Utitz, Die Grundlagen derjüngſten Kunſtbewegung
(Stuttgart Das neue Bild München Max Raphael, Von
one Picaſſo München Paul Fechter, Der Expreſſionismus München

Karl Einſtein, Negerplaſtik eipzig Max Picard, Das
Ende des Impreſſionismus München Fritz Burger Cézanne und Hodler?
München Fritz Burger, Einführung die moderne Kunſt Berlin⸗
Neubabelsberg Dr Ludwig Coellen, Die neue Malerei München
Herwarth Walden, Einblick un Expreſſionismus Futurismus Kubismus
Berlin Dr Alfred Werner, Impreſſionismu Expreſſionismus eipzig
[Frankfur Rudolf Czapek Die neue alerei eipzig Max
Picard xpreſſioniſtiſche Bauernmalerei München Ulius Meier Graefe,
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ſelben edanken aus Freilich hat auch Fiſcher ſeine edenken „Das Schauer⸗
liche und Geſpenſterhaſte, das Verkram und equälte, das Iun den Bildern
von erz noch enmen weiten Bezirk einnimmt, gehört nicht die reine Sphäre
der V Sendung der kirchlichen un iſt E8, Religioſität auszuſtrahlen,
Führerin zu ſein gläubiger Andacht Dazu gehört eine ntrückte Verklärtheit
und erlöſte Heiterkeit der un zu der ſe erz ſi

2 erſt ganz ird durch
ringen müſſen 70 Ganz recht aber das nicht ſoviel als los vom Ex⸗
preſſionismus? Und müſſen die erke des Künſtlers aus den letzten Jahren
die Hoffnung nicht eher chwächen als ärken, daß ſich den genannten orde
rungen erun unterwirft? Man ehe doch das ild „Auferweckung“
Tafel) aus dem 1917 die menſchlichen Geſtalten gegenüber der Um⸗
welt eine Schutzfärbung und Schutzformung annehmen, wie ſie der Naturkundige

den tropiſchen Stabheuſchrecken enn Dadurch hat das ild allerdings 1
dekorativer mi ebenſoviel *. als 8 rha religiöſem Aus⸗
druck inbüßt Es gibt keine menſchliche Empfindung, die ſich bildneriſch nicht
innerhalb der phyſiſchen Entwicklungsmöglichkeiten des Menſchenkörpers darſtellen
legße Dazu rauchen wWir nicht den entmaterialiſierten Aſtralkörper der Theo⸗
ophen zu ilfe nehmen Dieſen Gedanken hat rigen auch Max Fiſcher aus⸗
geſprochen allerdings nicht dem Buch über erz, naheliegendſten
war, ondern ſeinem ereits erwähnten Aufſatz über ückgo Der natur
gegebene Körper, E ſagt dort, ſei Gottes ung und heilig; ELr Urfe
nicht überwunden werden, ondern müſſe ſo voll ausgeſtrahlt werden, daß er Ex⸗
reſſion gebe

Wenn Fiſcher ſeinem erzbu ferner meint, noch vor Jahren wãů wir
hilflos bor der überirdiſchen Verklärtheit der Maria N oſenhag geſtanden, und
bei der Beuroner un hinter dem Ausdruckswillen nicht das gleichbürtige
Erlebnis, ſo daß Bilder entſtanden, die nicht von nnerer yſtik glühen ondern
von ußerer ablone konſtruiert ſind ſo wollen wir das als perſönliche Be⸗
enntnt des Verfaſſers der aus ganz andern ſeeliſch⸗religiöſen Bedingungen zum
Katholizismus gekommen iſt wie wir allen ren gelten laſſen Wir müſſen
dem aber als unſer perſön Bekenntnis entgegenſetzen, daß wir nie hilflos
bor der Madonna oſenhag geſtanden ſind und daß ihre ſelige Verklärung
unmiltelhar auf uns Uberſtra und Uuns chon als Kinder entzückte daß wir
dagegen eute noch, obwohl ſeit Jahren mit expreſſioniſtiſchen Bildern ertrau
ilflos bor ſo vielen dieſer ſeeliſchen Offenbarungen ſtehen eil wir die ſpre⸗
en Gebärde ihnen vermiſſen Wir ſind ferner der Überzeugung, daß der

in treiben wir? Berlin Wilhelm Hauſenſtein, Die Udende un
der Gegenwart (Stuttgart⸗-Berlin Behne, Zur Kunſt? Berlin

Zur un unſerer Zeit Flugſchrift der Keſtner Geſellſchaft Han
Periodiſche Zeitſchriften, die ausſchließlich mit der Kunſt⸗

bewegung efaſſen, ſind Das Kun etmar und Der Urm (Berlin
Auch die großen Kunſtzei

riften allgemeinen Charakters widmen der Kunſt
einen breiten QAuUm



— —2 —

Vom Expreſſionismus 373

Expreſſionismu bis eute noch kein ild hat dem die
geläuterte Ruhe des verklärten Menſchen“ Uuns ebenſo Unmittelbar U  en könnte
wie in den beſten Schöpfungen der Beuroner.

Daß die Kunſt eines erz für rein dekorative, auch kirchliche dekorative Auf⸗
gaben, der über den Ausdruckswillen errſchen hat, brauchbare
emente Iin  — ſich irg ſei zugegeben Wir denken bor allem an Glasfenſter
Da iſt tafelbildmäßige aleret nicht und irekte Erregung der Andachts⸗
immung ebenſowenig Zweck wie etwa bei einem Säulenkapitell Aber den Auf⸗
gaben eines ſelbſtändigen kirchlichen Andachtsbildes, wie *2 ein Altarbild oder
ein reuzweg iſt kann die xpreſſioniſtiſche, der gläubigen Gemeinde 18 Uun⸗

verſtändliche Sprache nach Unſerer feſten Überzeugung nicht gerecht werden. Wenn
eS ſchon Künſtlern, die 1 echt atholiſtiſcher Innerlichkeit eit über das
gewöhnliche Maß hinausragen, wie Deſiderius Lenz oder den ganz anders
gearteten elix Baumhauer und Uguſtin Pacher, ſo wird, eme Ver⸗
bindungsbrücke wiſchen dem igenen mypfinden und dem mpfinden des gläu⸗
igen Volkes chlagen wie das erz gelingen deſſen Kunſt⸗
illen Hermann Eßwein, der feinſten Münchner Kritikerköpfe bei aller
Anerkennung anregender Einzelheiten arbe Wie Kompoſition im ganzen als
richtungsmäßig errann und nur für die gläubige Gemeinde beſtimmter Kunſt⸗
theorien diskutierbar bezeichnet „Münchner Poſt“ 23 Iil 1918)2 Er iſt nicht
der inzige der ſo en

Ob die moderne un den Weg die Nodel äng wohl davon
ab ob der moderne ntimaterialismus und Spiritualismus aus ſeinen reiten
Irrwegen heraus in den Pfad demütiger chriſtlicher Gläubigkeit mündet
Das wollen wir alle reudig offen, ſelbſt die Hoffnung, denn der nzeichen
ſind nicht gar zu ele Erſt die eele wieder geworden iſt ird
ſich auch die ir Un aus den Verſtrickungen rein ſubje

en Denkens
und Empfindens herauszulöſen vermögen Dann ird ſie auch wieder Undende
Volksreden halten und die andã lauſchende Menge mit ſich fortreißen,
als Sonderling V ferner, weltverlorener Wüſteneinſamkeit onologe halten
Man ird dann aber auch zu ſeinem Erſtaunen gewahren, daß teſe —  — reli⸗
giöſe un wohl eſtere und männlichere, aber doch ganz hnliche Züge
wie ihre ältere ſo ungere verſtoßene und verhöhnte weſter.

Kreitmaier


